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Die Reichsregierung
die in Ausſicht geſtellten 500 000

ageschronitf
überwies den alliierten Anusgleicheämtern

Pfund Sterling.
Der Reichskanzler lehnt eine weitere Finanzkontrolle durch

die Entente ab.
Die franzöſiſche Kammer und Senat ſind auf den

einbernufen worden.

Die entſcheidende S
Donnerstag ſtatt.

Die Wirkungen der
haltung.

Deutſche Beamte müſſen den
aufrecht erhalten.

g

22. Auguſt

itzung der Reparationskommiſſion findet

Markentwertung auf unſere Lebens-

polniſchen Eiſenbahnverkehr

5000oh ung r gusgleiſs-
zuhtungen überwieſen,

Keine weit
Verlin, 16. Auguſſt.

zahlungen wird folgendes amtliches Kommunique

ere Kontrolle der Alerten,
Zu der Frage der Ausgleichs-

verbreitet:
„Die deutſche Regierung hatte durch gleichlautende Noten

am 14. Juli en
Großbritanniens un
ihrer Verpflichtungen

die Regierungen Belgiens, Frankreichs,
Italiens den Antrag geſtellt, hinſichtlich

aus dem Ausgleichsverfahren eineanderweitige Regelung zu treffen und dabei zum Ausdruck
gebracht,
verfähren eine
ſollten. Auf dieſen

daß d e Zahlnngen im Ausgleichs
albe Million Pfund nicht überſchreiten

Antrag iſt der deutſchen Regierung die
erwartete gemeinſchaftliche Entſcheidung der alliierten Mächte
bisher nicht zugegangen. Die deutſche Regierung hat deshalb
entſprechend ihrer der
vom 5. Auguſt gegebenen
bleibens riner geme
Mächte ihre vertrag

franzöſiſchen Regierung in der Note
Zuſage, auch für den Fall des Aus

inſchaftlichen Entſcheidung der alliierten
lichen Verpflichtungen im Rahmen ihrer

Leiſtungsfähigkeit zu erfüllen, heute einen Geſamtbetrag von
500 000 Pfund zur
geſtern dem britiſchen

Verfügung geſtellt. Dieſer Betrag, wurde
und dem franzöſiſchen Ausgleichsamt

nach dem Verhältnis ihrer Kreditſalden überwieſen

Das Reichskabi

örtert. Die Beratur
ſind, werden in de

Der in
Vergmann hat
aus Berlin
Finanzkontrolle als
barten
alliierten Kontrolle
zu haben ſein. Die
komitee wären vom
billigt worden, daß
ledigt wäre.

London
at nach

s ein Telegramm erhalten, worin mitgeteilt wird,daß der Reichskanzler außerſtande

zuzuſtimmen.

c

nett hat geſtern die durch das Scheitern
Konferenz geſchaffene außenpolitiſche Lage er-

igen, die nicht zum Abſchluß gekommen
n nächſten Tagen fortgeſetzt.

weilende Staatsſekretär a. D.
einer Meldung des „Daily Telgr.“

Dr.

wäre, einer ſchärferen
der mit dem Garantiekomiter verein
Für eine weitere Ausdehnung der

würde im Reichstage keine Zuſtimmung
letzten Abmachungen mit dem Garantie
Reichstage nur unter der Bedingung ge
damit die Angelegenheit endgültig er

Einberufung
von Hammer und Sengt.

Poincares begeiſterter Empfang in Paris.
Paris, 16. Ader Senat ſind für

worden.
Poincare traf

ein. Auf dem Bahnhofe wurden ihm
dargebracht. Es verlautet, daß in der

uguſt. Diex 5 franzöſiſche Kammer und
en 22. Mts. nach Paris einberufen

geſtern abend um 6,35 Uhr in Paris
große Ovationen

heutigen Miniſterrats-ſitzung kein Beſchluß über ein ſelbſtändiges Vorgehen Frank
reichs gefaßt
welche Entſcheidung
ratoriumsfrage treffen wird.
kurzen Empfang der Preſſevertreter heute
Haupturſache an dem Mißerfolg der Londoner Konferenz
Schanzer zurückzufü
in der ungeſchickteſten Weiſe

Velgien
Paris, 16. Auguſt.

ſeine Londonerüber
ſodaß man
am Donnerstag die

abhalten zu können glaubt.
fraglich, ob der franzöſiſche
kommiſſion,
die Verweigerung j

werden

dem Poincare zweifellos als neue

wird, da abgewartet werden ſoll,
die Reparationskommiſſion in der Mo

Poineare erklärte bei einem
Abend, daß die

auf(1) der ſeine Vermittlerrolle
geſpielt habe.

hren ſei,

Dor der Entſcheidung der Keparations kommiſſion

das Zünglein an der Wage.
n Poincare wird heute dem Kabinett

Verhandlungen Rechenſchaft ablegen,

entſcheidende Sitzung der Repargtions-
kommiſſion

Es erſcheint zum mindeſten
Delegierte bei der Reparations

nſtruktion
edes Moratoriums an Deutſchland vor

ſchreibt, die Unterſtützung des belgiſchen Mitglieds finden
wird. Die Möglichke

Vertreters anſchließ

it, daß ſich auch die übrigen Mitglieder
der Reparationskommiſſion der Meinung des franzöſiſchen

en könnten, erſcheint ſehr gering und

man fürchtet auch hier, daß ſich eine Mehrheit finden
wird, um Deutſchland ein Moratorinm auch gegen Frankreich
zu gewähren. Jn der Preſſe zeigt ſich unzweideutig

Enttäuſchung über den Bruch mit England,
die auch durch die langen Erklärungen Poincares an die
franzöſiſche Preſſe, in denen er ſeine Handlungsweiſe recht-
fertigt, nicht vermindert wird. Aus Erklärungen, die Mini-
ſter präſident Theunis und Außenminiſter Jasper dem Son-
der berichterſtatter des „Jntranſigeant“ gegeben haben, erhält
man den Eindruck, daß die Belgier ſich in der kommenden
Abſtimmung der Reparationskommiſſion nicht an die Seite
Frankreichs ſtellen werden. Die beiden belgiſchen Delegierten
erklärten, daß ſie die feſte Hoffnung haben, das letzte
Wort ſei noch nicht geſprochen.

Vermutlich wird, wie von diplomatiſcher Seite verlautet
das Ende der Reparationskommiſſion

ſein. Frankreich wird vorausſichtlich bei den Beratungen
des Moratoriumsgeſuchs überſtimmt werden, was zur Folge
haben wird, daß Herr Dubois ſein Amt niederlegt und
Frankreich aus der Kommiſſion ausſcheidet. Wie ſich dann
die Sache weiter entwickeln wird, darüber ſind die Mei-
nungen ſehr verſchieden, aber ſoviel ſteht feſt, daß die
Entfremdung, um nicht zu ſagen der Bruch, unter den
Alliterten nicht fern iſt.

B. T M ar 9Die Entente nur noch dem Namen nach.
London, 16. Auguſt. Viele Perſonen ſind hier der

Ueberzeugung, daß die Entente künftighin nur noch dem
Namen nach exiſtieren kann. Die öffentliche Meinung in
England kommt allmählich auch zu der Ueberzeugung, daß
die BalfourNote einer der Hauptgründe iſt, durch die ein
Ausſicht auf eine Einigung vereitelt wurde; aber gleichzeitig
verurteilt dieſe öffentliche Meinung Poincares Hartnäckig-
keit und ſieht in ihm den Hauptſchuldigen für den erfolg-
loſen Verlauf. Jn Kreiſen der franzöſiſchen, belgiſchen und
italieniſchen Delegation iſt man überzeugt davon, daß, wenn
Lloyd George ſeine Zuſtimmung dazu geben wollte, einen
Teil der franzöſiſchen, belgiſchen und italieniſchen Schulden
zu ſtreichen, wie er wünſchte, daß ſie ihrerſeits von der
deutſchen Schuld abſtreichen, ſo würde man zweifellos da-
hin gelangen, Europa aus dem jetzigen Wirrwarr zu retten.

Per 5urmiauf gegen Poincare,
Die belgiſchen Miniſter Jaſpar und Theunis erklärten

dem Sonderberichterſtatter des „Jntranſigeant“: Wir ſind
enttäuſcht. Wir hofften, daß die Konferenz den Fragen
der wirtſchaftlichen und finanziellen Kraft Deutſchlands
wie auch der Frage der interalliierten Schulden auf den
Grund gehen würde. Die Welt leidet unter dem Eindruck
der Ungewißheit, in der ſie lebt. Die Balfour-Note ſtellte
den Grundſatz der unausweichlichen Notwendigkeit der
Regelung unter den Alliierten auf, und Belgien hatte das
Bedürfnis, die Hinderniſſe zu beſeitigen, die einem An-
leiheplan im Wege ſtanden. Sobald Deutſchland wieder zu
Atem gekommen ſein wird, wird es wirkliche Zahlungs-
fähigkeit beſitzen. Das gibt einer Anleihe gediegenere Durch-
führungsmöglichkeiten. Darauf müſſen wir jetzt unſere An-
ſtrengungen richten.

Das Organ der engliſchen Arbeiterpartei drückt ſeine
Freude über das Schickſal der Konferenz und den tödlichen
Schlag, den die Entente damit empfangen hat, aus. Die

übrige Preſſe legt ſich die größte Zurückhaltung auf, da ſie
den ſchweren Ernſt der Situation verſteht. Sie betont aber,
das einzige Hindernis für die Verſtändigung ſei Frank-
reich und ſein Wille, Deutſchland zu ruinieren, geweſen.

Zum Scheitern der Londoner Verhandlungen ſchreibt
„Stockholms Dagbladet“: Frankreich, das ſo viele
bittere Worte über den preußiſchen Militarismus ſprach,
ſteht einſam in dem eitlen Glauben, durch Drohungen mit
Gewalt Geld aus dem ausgeplünderten Deutſchland heraus-
preſſen zu können. Lange genug hat man die Schuld am Kriegs-
ausbruch diskutiert, Wenn jetzt die Gewaltpolitik wiederum
triumphiert, braucht man nicht mehr nach den Schuldigen
zu fragen. Die franzöſiſche Unverſöhnlichkeit verhindert
den Wiederaufbau Europas.

Der Newyorker Vertreter des „Daily Telegraph“ hatte
eine Unterredung mit einer Perſönlichkeit, die dem ameri-
kaniſchen Kabinett naheſteht. Dieſe erklärte, daß Povincare,

enn er ſo fortfahre, den Platz des europäiſchen Unruhe-
ſtifters auf dem Kontinent einnehmen werde. Seine Poli-
tik ſei eine Politik des Unrechtes. Er ſolle es ſich wohl
überlegen, bevor er den letzten Schritt ins Dunkle tue.

Verbitterung in Paris. e
Der Grundton der Pariſer Preſſe muß als Verbitte-

rung gegen England bezeichnet werden. Dieſes richtet ſich
in erſter Linie gegen den engliſchen Premierminiſter. Jn
ſeinem Leitartikel erinnert der „Temps“ daran, daß es
in der Tradition der engliſchen Politik begründet ſei, die
geſteckten Ziele mit rückſichtsloſem Egoismus zu verfolgen
und dafür zu ſorgen, eine gemeinſchaftliche Politik der
übrigen europäiſchen Mächte zu hintertreiben. „Oeuvre“
beginnt ſeinen Leitartikel: Die bisherige Einheit der Alli-
ierten gegenüber Deutſchland iſt durchbrochen, das iſt das
bedeutungsvollſte Ereignis ſeit der Nichtratifikation des Ver-
ſailler Pertrages durch die Vereinigten Staaten.

die Folgeerſcheinung des Abbruchs der Londoner Konferenz

Einigkeit und Recht und freiheit!
e

Es iſt noch nicht lange her, ſangen verſöhnliche Deutſche
bei irgendwelcher Gelegenheit das alte Deutſchlandlied:
„Deutſchland, Deutſchland über alles!“ ſo ſtürmten zügel-
loſe Horden heran, fühlten ſich verletzt als Revolutionäre,
behaupteten, Monarchiſten entdeckt zu haben und verprügelten
die Sänger, wenn ſie ſich in der Uebermacht befanden.
Das Deutſchlandlied war verpönt, wurde nach Auffaſſung
aller Roten nur von Verfaſſungsgegnern geſungen, es war
allen, die ſich in der Gefolgſchaft Scheidemanns befanden,
eine Herausforderung. Man witterte Gefahr überall, wo
dieſes Lied erſcholl, fürchtete Umſturz und traf deshalb
Gegenmaßnahmen. Eine plötzliche Wendung: Scheidemann
ſchrieb einen Artikel und bekundete als erſter, daß das
Deutſchlandlied nicht mißverſtanden ſein ſolle.

jedem freien Arbeiter geſungen werden.
Deutſchland über alles“ ſoll nach Scheidemann weiter das
Lied des deutſchen Volkes ſein, der Nationalgeſang. Wes-
halb plötzlich dieſe Wendung? Jedes Ding hat eine Urſache.

ſozialdemokratiſchen Partei denken.
ſie etwa ſchon ſo weit gediehen, daß die Sozialdemokraten ſich
offen als Nationaliſten bekennen wollen? Denn nur Na-
tionaliſten können mit gutem Recht dieſes Lied ſingen.

achtenswerten Artikel Scheidemanns und dem Aufruf des
Reichspräſidenten ſuchen müſſen, der in auffälliger Weiſe
auch auf das Deutſchlandlied kommt: „Einigkeit und Recht
und Freiheit!“ Dieſer Dreiklang aus dem Liede des Dichters
gab in Zeiten innerer Zerſplitterung und Unterdrückung
der Sehnſucht aller Deutſchen Ausdruck. Es ſoll jetzt unſeren
harten Weg zu einer beſſeren Zukunft begleiten. Ein Lied
geſungen gegen Zwietracht und Willkür ſoll nicht Mißbrauch
finden im Parteikampf, es ſoll nicht der Kampfgeſang
derer werden, gegen die es gerichtet war; es ſoll auch nicht
dienen als Ausdruck nationaliſtiſcher Ueberhebung. Aber
ſo, wie einſt der Dichter, ſo lieben wir heute „Deutſchland
über alles“. Der Reichspräſident alſo vertritt mit Scheide-
mann die gleiche Auffaſſung, daß wir heute mehr denn je
das Deutſchlandlied ſingen und danach handeln müſſen.
Erfreulich wäre es, wenn Einigkeit und Recht und Freiheit
tatſächlich breiten Boden in Deutſchland fänden, wenn Einig-
keit endlich das Volk verſöhnte, wenn das Recht nicht ab-
hängig wäre von Parteigunſt, Parteiwillen, von Maſſen-
inſtinkten, von der Straße. Die Freiheit liebt das deutſche
Volk, ſie muß aber allen helfen. Ausnahmebeſtimmungen
gegen einzelne ſchmälern die Freiheit. Aus der Einigkeit
würde ſich auch die Freiheit, aus ihr würde ſich auch das
gleiche Recht ergeben. Tatſächlich hängen Freiheit, Recht
und Einigkeit eng zuſammen. Es iſt aber noch nicht die
Zeit, da wir mit gutem Gewiſſen behaupten können, daß
das Deutſchlandlied, ſelbſt wenn es jetzt von Linksparteilern
geſungen werden ſollte, das wahre Gefühl des ganzen deut-
ſchen Volkes widerſpiegelt. ß

Für jeden Deutſchen muß das Heimatgefühl ſo groß
ſein, daß er, wie es in der Heimat auch ausſchaut, Deutſch
land, Deutſchland über alles“ wie früher behauptet, dieſes
mit heißem Herzen vertritt. Das darf keine Frage, ſondern
muß wie früher Ueberzeugung ſein. Jm innern Gefühl jedes
Deutſchen muß „Deutſchland. über alles in der Welt“ gelten.
Wir können heute nicht mehr wie es früher ausgelegt
wurde mit dieſer Wendung des Deutſchlandliedes die
Weltmachtſtellung Deutſchlands kennzeichnen, ſondern ledig-
lich unſer Heimatgefühl hervorheben, unſere Treue zur
Muttererde.

Bricht eine neue Zeit an? Eigentlich müßte ſie kommen,
müßte ſie längſt gekommen ſein! Denn Deutſchland wird
unterdrückt, geknechtet, ausgeſogen, ausgeraubt, es kann ſich
nicht anders wehren, als daß jeder Deutſche endlich wieder
zum Nationalbewußtſein kommt, Nationaliſt wird: ſelbſt,
wenn er kein Monarchiſt iſt, kann er das ſein. Wenn Scheide-
mann und der Reichspräſident jetzt das Deutſchlandlied
voranſtellen, ſo wollen ſie, die es wahrſcheinlich nicht wagen,
die Maſſe parteipolitiſche Umkehr zu lehren, dieſe indirekt
dahin beeinfluſſen, daß ſie ſich wieder deutſch fühlt und
deutſch zu denken beginnt, daß Ausſchreitungen gegen die
einzelnen Volksgenoſſen unterbleiben und Einigkeit das Volk
verbindet. Auch bei der Verfaſſungsfeier im Reichstage,
die am Freitag ſtattfand, kam dieſes zum Ausdruck. Der
Wille belebt die Führer, daß erkennbar wird, dem Lande
wieder Ruhe und Ordnung zu geben. Das iſt aber wie
man wohl einſieht nur möglich, wenn das deutſche Volk
die parteipolitiſchen Unterſchiede zurückſtellt und erkennt,
wie ſehr alle unter der Knute des „Friedens“ von Verſailles
leiden. Man kann, ſelbſt wenn man auf der rechten Seite

Es ſei kein
Lied der Monarchiſten, ſondern könne und müſſe auch von

„Deutſchland,

Scheidemanns Appell an ſeine Gläubigen, alſo auch
ſeine Rechtfertigung des Deutſchlandliedes hat tieferen
Grund. Man muß unwillkürlich an eine Wandlung der

Bereitet ſie ſich vor? Iſt

Man wird auch einen Zuſammenhang zwiſchen jenem be-



ſteht, dieſe Bewegung nur begrüßen, wenn man auch Zweifel
hegen muß, daß der den Maſſen durch Jahrzehnte einge-
hämmerte Jnternationalismus, die unabläſſig ihnen einge-
hetzte Verachtung des Vaterlandsbegriffes ſich über Nacht
in die Milch frommer vaterländiſcher Denkungsart wandeln
laſſen werden. Solche aufrichtige Wandlung müßte
Deutſchland der inneren Geſundung entgegenführen.
Da die Geſundung nicht aus den Parteien kommt,
die den Parteidogmen nicht entſagen wollen, ſo ſollte ſie
aus der breiten Maſſe des Volkes emporwachſen. Und wienn
das Deutſchlandlied dazu hilft, die Gegenſätze ſozialer, wirt
ſchaftlicher, politiſcher Natur zu überbrücken, wenn es lehrt,
daß jeder Deutſche ſein Vaterland voranſtellen und lieben
muß, ſo wäre viel erreicht. Wenn die Verfaſſungsfeier
am 11. Auguſt die erſte Mahnung zur Einigkeit des Volkes
brachte, wenn ſie das Deutſchlandlied mit ſeiner ſchlag-
kräftigen Mahnung hervorhob, ſo wird ſie gewkß dem Lande
viel Nutzen bringen, wenn die Regierung ehrlich und auf-
richtig ſolche neuen Wege zu wandeln ſich anſchickt.

Folgen der Markentwertung,
Noch höhere Brotpreiſe,

Wie wir zuverläſſig hören, iſt damit zu rechnen, daß die
die Brotpreiſe in nächſter Zeit wiederum in die Höhe geſetzt
werden. Jn der Hauptſache, weil aus den Kreiſen der Land-
wirtſchaft Forderungen an die Regierung geſtellt worden
ſind und die Regierung deshalb in Verhandlungen mit den
Vertretern der Landwirte eingetreten iſt, die nach Auffaſſung
von Parlamentariern zu einer höheren Bezahlung des Um-
lagegetreides führen werden. Von ſozialdemokr. Seite ſcheint
dieſer durch den Umſturz aller Verhältniſſe als Folge unſerer
Erfüllungspolitik hervorgerufene Umſtand zu einer neuen
Hetze gegen die Landwirtſchaft benutzt werden zu wollen nach
dem Wirtſchen Motto: „Der Feind ſt e ht reſchts.“ Man
will ſich anſcheinend der Wahrheit, nämlich, daß der Feind
jen ſeits des Rheins ſteht, mit Gewalt verſchließen,der auch Deutſchland (trotz Eberts „über alles“) zu Grunde
gehen!

Nach den Berliner Morgenblättern berieten die Spitzen-
verbände der Arbeitnehmerorganiſationen in den letzten
Tagen über die durch den Markſturz hervorgerufene Wirt-
ſchaftslage. Die „V. Z.“ hört, daß die Arbeitnehmervertreter
heute mit dem Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt die Lage
erörtern und daran anſchließend Beſchlüſſe faſſen wollen, die
der Reichsregierung vorgelegt werden ſollen. Die Spitzen
verbände wollen der Regierung Maßnahmen zur Bekämpfung
der Teuerung vorſchlagen, die auf eine Einſchränkung der
Friedenswirtſchaft und teilweiſe Rückkehr zur Zwangsbewirt-
ſchaftung, vor allem aber zu einer Droſſelung der Einfuhr
führen ſollen.

Die in der Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen
Vergarbeiterverbände haben neue Verhandlungen mit den

Stellen zum Zwecke der Lohnerhöhung beantragt.
enn die Lohnverhandlungen einen für die Bergarbeiter

befriedigenden Verlauf nehmen, iſt damit zu rechnen, daß
die Frage der Wiedereinführung der Ueberſchichten günſtig
beeinflußt wird und deren Einführung zum 1. September
ds. Js. beſchloſſen wird.

öchwierigkeiten der Kohlenlieferungen,

t Wir erfahren aus Berlin von einer in jeder Hinſicht
unterrichteten Perſönlichkeit, daß Deutſchland vor der Frage
ſteht, ob es überhaupt noch die Kohlenleiſtungen an Frank-
reich weiter durchführen kann. Der Kohlenmangel der deut-
ſchen Jnduſtrie iſt derart groß, daß die ſchwerſten Befürch-
tungen beſtehen und bereits in nächſter Zeit, wenn keine
Abhilfe erfolgt, ein Teil der deutſchen Jnduſtrie ſtill-
gelegt werden muß. Jnfolge des ſchlechten Markkurſes
iſt es der deutſchen Jnduſtrie nicht möglich, engliſche Kohlen
zu beziehen. Die Regierung wird ſich daher vor der Frage
ſehett, ob ſte die Kohlenlieferungen einſtellt oder oh ſie es
auf eine Stillegung der deutſchen Jnduſtrie ankommen
laſſen will. Wir möchten, obwohl wir in keiner Hinſicht
dieſe Angaben bezweifeln, dennoch die Einſchränkung wieder
geben, daß von Regierungsſeite auf Anfrage unſeres Ge-
währmannes keine Auskunft zu erlangen war. Selbſt alſo,
wenn es nicht zum Aeußerſten kommen ſollte, ſo ergibt
ſich daraus, daß überhaupt in maßgebenden Kreiſen der-
artige Anſichten auftauchen, und in welche ſchwierige Lage
uns auch die überſpannten Kohlenforderungen Frankreichs
gebracht haben.

Tſchechiſche Brauukohlenſperre für Deutſchland
Aus der Tſchechoſlowakei wird mitgeteilt, daß die

tſchechiſche Regierung ſoeben die ſtrenge Weiſung erteilt
habe, keine Braunkohle mehr nach Deutſchland zu liefern.
Eine Beſtätigung dieſer Mitteilung war noch nicht zu er-
reichen. Sollte ſie ſich bewahrheiten, ſo kann in dieſer Maß-
nahme nur eine Schikanierung Deutſchlands womöglich
auf franzöſiſche Veranlaſſung erblickt werden.

Streik im W. T. V.
BVerlin, 16. Auguſt. Ein Streik, welcher in einer

Reihe von Filialen des Wolff'ſchen Telegraphen-Bürvs aus-
gebrochen iſt, erſtreckt ſich auf die Agenturen in Weſt-,
Süd- und Norddeutſchland. Die Angeſtellten ſind in den
Ausſtand getreten, weil die Direktion ihnen für den Monat
Juli keine Erhöhung zubilligte und auch für den Monat
Auguſt nur eine ungenügende Zulage gewähren will, die zu
der heutigen Geldentwertung in keinem Verhältnis ſteht.
Ein Abgeordneter wegen Hochverrats verhaftet.

Stuttgart, 16. Auguſt. Der unabhängige ſozialdemo-
kratiſche Landtagsabgeordnete Emil Schuler, Redakteur des
„Sozialiſt“, wurde auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft we-
gen Landesverrates und Verrates militäriſcher Geheimniſſe
verhaftet. Der Landesverrat wird in ſeinem kürzlich im „So-
zialiſt“ erſchienenen Artikel „Waffenfunde und Arbeiter
ſchaft“ erblickt. Dem Hinweis auf ſeine Abgeordneteneigen-
ſchaft wurde mit der Bemerkung begegnet, daß es ſich um
ein Ertappen auf friſcher Tat handle. Jnzwiſchen iſt die
Freilaſſung des Verhafteten wieder erfolgt, da er als Ab-
geordneter nicht fluchtverdächtig erſcheint.

Auf der Spur der Geldquellen der
Geheimorganiſationen.

Die Abteilung IA des Berliner Polizeipräſidiums be
ſchäftigt ſich ſeit längerer Zeit mit dem inneren Zuſammen-
hang der Geheimorganiſationen, und beſonders mit den
Quellen, aus denen die Gelder zur Organiſation C floſſen.
Jm Rahmen dieſer Nachforſchungen wurde in dem Bank-
geſchäft von Müller K Co. in Berlin eine Hausſuchung
vorgenommen. Die Bank unterhält Beziehungen mit deutſch-
ungariſchen Bankbetrieben, und es liegt die Vermutung
nahe, daß man es bei dieſer Firma mit einem Unter-
nehmen zu tun hat, das ſeinen Reingewinn den Zwecken
der Geheimorganiſationen zuführt. (Ob auch nach den kom-
muniſtiſchen Goldquellen Nachforſchungen angeſtellt werden,
darüber verlautet noch nichts!)

Thüringiſche „Reformen“.
Berlin, 16. Auguſt. Vom Thüringer Miniſterium in

Weimar iſt eine große Anzahl Beamter im Juſtiz- und Ver-
waltungsdienſt, ſowie Lehrer nach Vollendung ihres 40.
Dienſtjahres unter Anerkennung ihrer dem Staate ge-
leiſteten Dienſte zum 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt
worden. Der thüringiſche Staat ſteht auf den Stand-
punkt, daß einem Beamten, der 40 Jahre tätig geweſen iſt,
in ſeinem eigenen ſowie im Jntereſſe des Staates die
Ruheſtellung zu gewähren iſt. Die Mehraufwendung für
Penſionierungen werde durch das Einſetzen jünger friſcher
Arbeitskräfte für den Staat wieder ausgeglichen. (Das ſollte
die thüringiſche Regierung erſt einmal vorrechnen!)

Der Fridericus-Rex-Film endgültig erlaubt.
Die Filmoberprüfungsſtelle gibt die Entſcheidungsgründe

bekannt, die zu einer endgiltigen Freigabe des Frideriecus-
Rex-Films geführt haben, gegen den das heſſiſche Mini-
ſterium des Jnnern das Aufführungsverbot beantragt hatte.
Die Oberprüfſtelle ſtellt in ihrer Entſcheidung feſt, daß
der Film in Berlin über 750 Mal aufgeführt wurde
und auch im Reiche durchweg ohne Ruheſtörungen hätte
gezeigt werden können. Ob der Film eine monarchiſche oder
antimonarchiſche Tendenz verfolge, könne dahingeſtellt
bleiben, denn nach dem Geſetz könne die Zulaſſung eines
Films nur dann verſagt werden, wenn durch die „poli-
tiſche oder Weltanſchauungstendenz die öffentliche Ordnung
und Sicherheit gefährdet werde. Dies ſei bei dem Fridericus-
Film nicht der Fall. Einer vorübergehenden Ruheſtörung
vorzubeugen, ſei Aufgabe der Polizeibehörden.

Es geht micht ohne cie Beulſchen!

Breslau, 16. Auguſt. Jn Polniſch-Oberſchleſien wachſen
mit jedem Tage die Stockungen im Eiſenbahnverkehr. Um
den Unregelmäßigkeiten im Zugverkehr zwiſchen utſch
land und Polniſch-Oberſchleſien einigermaßen abzuhelfen,
ſollen vom 1. September ab die Züge aus Deutſchland mit
deutſchen Lokomotiven durchgeführt und eine Anzahl deut
ſcher Eiſenbahnbegmter in Kattowitz ſtationiert werden.

Frunzöſiſche bundungsverſuche in Konſtantinopel
Adrianopel, 16. Aug. Die Franzoſen hatten den Ver

ſuch gemacht, 1500 marokkaniſche a in Konſtantinopel
zu landen, als ein Befehl des engliſchen Militärkomman-
danten Hardington ſie daran hinderte, mit der Begründung,
daß die Griechen verſprochen hätten, die neutrale Zone
zu achten. England beſchloß in Befürchtung weiter Lan-
dungen franzöſiſcher Truppen angeblich die ſofortige Beorde-
rung vierzig neuer Schiffseinheiten vor Konſtantinopel.

Die Agitation der Armenier.
Rom, 16. Aug. Die römiſche Polizei verhaftete in Albano

den türkiſchen General Mohamed Wecheib unter dem Ver-
dacht, die Mörder gedungen zu haben, die im November
des vergangenen Jahres den italieniſchen Kaufmann Tomaſi
erſchoſſen. Nunmehr ſtellte ſich heraus, daß der Mord
einer politiſchen Perſönlichkeit galt. Der General ſoll einer
Berliner Verſchwörerbande angehören, derſelben
vermutlich, die den Großweſir Seid Halem Paſcha in Rom
ermorden ließ. Die Polizei hält es nicht für ausgeſchloſſen,
daß auch die Mörder Talagat Paſchas der Berliner Organi-

ſation angehörten.
denn

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Als Urkundsbeamte beim Zweckverband Leuna ſind be-
ſtellt worden: Der Oberlandmeſſer Alfred Felgner und
der Oberſekretär Otto Voigt.

Geſchäftseröffnung.
Jrn der Gotthardtſtraße 32 hat Frau Marta Arndt ein

Schokoladen und Konfitürengeſchäft eröffnet.

Noch einmal „Drei Fälle von Ruhr“.
Zu unſerer Bemerkung, daß der Kreisarzt Dr. Kühn-

lein wegen des Feierns des Landratsamts anläßlich der
Verfaſſungsfeier telephoniſch nicht zu erreichen war, wird
uns heute noch vom Landratsamt mitgeteilt, daß die Ruhr-
fälle im Stadtkreiſe vorgekommen waren, der Kreisarzt alſo
in ſeiner Eigenſchaft als Kreiskommunalarzt des Land-
kreiſes nicht zuſtändig war und daß im allgemeinen die
Ferngeſprächvermittlung des Kreisarztes durch den Fern-
ſprechanſchluß des Kreishauſes nur in Angelegenheiten in
Anſpruch zu nehmen iſt, die den Kreisarzt in der Tätig-
keit als Kreiskommunalarzt des Landkreiſes Merſeburg
angehen.

Dieſe formale Richtigſtellung ändert nichts an der
Tatſache, daß der Dienſtbetrieb auf dem Landratsamt am
Verfaſſungstage entgegen den Richtlinien der Regierung
vollkommen ruhte und daß eine ſachliche Aufklärung über die
Ruhrfälle bis heute noch nicht erfolgt iſt.

Der Verein der Oſtmärker
hielt am 14. ds. Mts. im Vereinslokal „Tivoli“ ſeine
Monatsverſammlung ab, die ſehr gut beſucht war und vom
Vorſitzenden, Herrn Rechtsanwalt Dr. Hannß, geleitet wurde.
Er machte zunächſt Mitteilung von einem Schreiben, der
Vorprüfungsſtelle über die Erledigung von Schadenerſatzan-
trägen, gab ſodann über verſchiedene Beſtimmungen, z. B.
Reichsnotopferpflicht, Darlehnskaſſen, Gläubigerſchutz, Option,
Einbürgerung u. a. m., erläuterde Aufklärungen, die für
die Mitglieder von Jntereſſe waren. Sodann fand eine
Ausſprache über Kartoffel- und Kohlenverſorgung ſtatt, wobei
Herr Stadtrat Beſſert auf die beſonderen Schwierigkeiten
in dieſer Beziehung hinwies. Jm Anſchluß hieran empfahl
Herr Beſſert die bereits angekündigte Ausſtellung in der

urnhalle in der Wilhelmſtr. und ſprach dann in intereſ-
ſanter Weiſe über Erlebniſſe und Beobachtungen auf einer
letzthin von ihm gemachten Reiſe. Hierauf gab Herr Studien-
rat Dreizner bekannt, daß die Bücherei nunmehr wieder
in Anſpruch genommen werden kann, und die Ausgabe
der Bücher ſtets von 11-1 Uhr mittag in ſeiner Wohnung
Clobikauerſtr. 24 erfolgen wird.

Zum Schluß fanden noch Beſprechungen über das
nächſte gemütliche Beiſammenſein m „Feldſchlößchen“ ſtatt,
zu dem die Eltern kleine Geſchenke für die Kinder mit-
bringen ſollen, die dann zur Verloſung gelangen werden.

Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils blieben die
Mitglieder noch eine Weile bei Hausmuſik und Unterhaltung
beiſammen.

Abſchlagszahlungen für Staatsangeſtellte.
Der Reichsfinanzminiſter hat folgende Verfügung

erlaſſen: „Die durch mein Rundſchreiben vom 16. Mai d. J.
auf 1000 Mark bemeſſene, den volljährigen, vollbeſchäftigten
Angeſtellten am 15. eines jeden Monats zu zahlende Ab-
n er auf ihre monatlichen Geſamtbezüge, iſt im
Einvernehmen mit den beiderſeitigen Tarifausſchüſſen auf
2000 Mark erhöht worden. Den Angeſtelltenvertretern iſt
die Zuſicherung gegeben worden, daß die Bekanntgabe dieſer
Erhöhung ſo beſchleunigt werden wird, daß bereits am

15. Auguſt d. J. der erhöhte Betrag von 2000 Mark aus
gezahlt werden kann. ch darf e bitten, dafür Sorge
tragen zu wollen, daß bei den nachgeordneten Dienſtſtellen
der Betrag von 2000 Mark am genannten Zeitpunkt tat-
ſächlich zur Auszahlung gelangt.“

Der neue Regierungspräſident.
In ſeiner Eigenſchaft als Mitglied des Sächſiſchen Pro

vinziallandtages und w. r hat der Vor-itzende des Landesverbandes Halle- Merſeburg der Deut-hen Volkspartei, Dr. Carlſon (Halle), dem 1. Vorſitzenden
des Provinzialausſchuſſes, Oberbürgermeiſter Beims (Magde-
burg), ſoeben folgendes Schreiben geſandt:

Durch Zeitungsnachrichten iſt bekannt geworden, daß
vor geraumer Zeit neben anderen auch im Bezirke der
Provinz Sachſen die Stelle eines Regierungspräſidenten neu
beſetzt worden iſt, und zwar wurde mit Verſetzung des bis
herigen Stelleninhabers in den einſtweiligen Ruheſtand ſo
gleich der Name des neu ernannten Präſidenten bekannt ge-
geben. Nach einer Auskunft, die der Zentrumspartei in
einem ähnlichen Falle erteilt wurde, ſoll nach einem Beſchluß
des Preußiſchen Staatsminiſteriums der Prvvinzialausſchuf
wenn die Möglichkeit irgend gegeben iſt, innerhalb drei
Wochen über die Neubeſetzung der Stelle befragt werden.
Auch entſpricht es ganz offenbar dem Geiſt der Verfaſſung
und der kommenden Provinzialordnung, einen Beſchluß des
Provinzialausſchuſſes herbeizuführen. ebenſo wie dies bei
der Neubeſetzung anderer Verwaltunggsſtellen üblich iſt.
habe als Mitglied dés Provinzialausſchufſes in dieſer An-
gelegenheit bisher nichts gehört. Seltſam mutet es an,
daß im Gegenſatz zu anderen Preußiſchen Regierungsbezirken.
in denen eine Neubeſetzung der Präſidentenpoſten erfolgte,
für den Regierungsbezirk Merſeburg der Name des neu
ernannten Präſidenten ſofort bekannt gegeben wurde. Jch
frage ergebenſt an, ob Euer Hochwohlgeboren die erforder-
lichen Schritte unternommen hatten, dem Provinzialausſchuß
die Möglichkeit der Mitwirkung bei der Neubeſetzung der
Stelle zu ſichern, und wäre für eine er Mitteilung darüber
dankbar. Damit nicht der Eindruck erweckt wird, daß de
Mitglieder des Prvvinzialausſchuſſes mit dem von der Re-
gierung geübten Verfahren, über den Provinzialausſchuß
hinweg, die Neubeſetzung des Poſtens vorzunehmen, ein-
verſtanden ſind, lege ich gegen das bei uns geübte Ver-
fahren Verwahrung ein. Um in dieſer Angelegenheit Miß-
deutungen nicht aufkommen zu laſſen, und viele an mich
gerichtete Anfragen zu erledigen, habe ich dieſes Schreiben

veröffentlicht. iMit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung

gez.: Dr. Carlsſon, S.Mitglied des Sächſ. Provinziallandtages und Ausſchuſſes,
Schulpolitiſche und Pädagogiſche Woche in Magdeburg.

Der Preußiſche Lehrerverein veranſtaltet in der Zeit
vom 27. Auguſt bis 2. September in Magdeburg eine Schul-
politiſche und Pädagogiſche Woche, zu der nachſtehende
Referenten folgende Vorträge zugeſagt haben: Dr Kutzner,
Bonn, Kultur und Erziehung. Miniſter a. D. Seyfert,
Dresden; Lehrerbildung, Geh. Regierungsrat Dr. Karſtädt,
Berlin; Schulorganiſationsfragen, Schulrat Götze, Hamburg;
Schulverwaltung und Schulreform, Univ. Prof. Dr. Deutſch-
bein, Marburg: Einheitsſchule und Fremdſprache, Ober-
ſtudiendirektor Dr. Gaudig, Leipzig: Kulturſchule, Frau
Dr. Getrud Bäumer, Berlin: Die Mädchenbildung in der
Neuordnung des deutſchen Schulweſens, Dr. Richter, Leipzig:
Geiſtige Strömungen auf dem Gebiete des modernen Unter-
richtsweſens, Prof. Jaenſch, Marburg: Neue Wege der Ju-
gendpſychologie, Seminaroberl. Scheibner, Leipzig: Arbeits-
vorgang als unterrichtswiſſenſchaftlicher Grundbegriff, Schul-
rat v. Eberhard, Greiz: Evangeliſcher Religionsunterricht
in der Arbeitsſchule. Studiendirektor Henkler, Ohrdruf:
Rechnen in der Einheitsſchule, Geh. Regierungsrat Dr.
Karſtädt, Berlin: Natürlicher Sprachausdruck als Grund-
vorausſetzung in der Arbeitsſchule. Lehrer Bogen, Berlin:
Die Arbeitsſchule und die Realien, Studienrat Stiehler,
Leipzig: Geiſt und Arbeitsweiſe des Zeichnens uſw. Lehrer
nſgens, Gochsheim Ufr.: Der Arbeitsgedanke in der Land-

ule.
Neben dieſen Vorträgen ſind noch mehrere Neben-

veranſtaltungen geplant. Nähere Auskunft durch Lehrer
Wilberg, Magdeburg Pappelallee 10.

Kinderlärm als Kündigungsgrund.
Ueber die Frage, ob Kinderlärm ein Kündigungsgrund

ſei, iſt ſchon genug geſtritten worden. Daß ſich aber in
dieſer Hinſicht ſelbſt die Gerichte nicht einig ſind, hat eine
Verhandlung erwieſen, die jüngſt vor einem ſüddeutſchen
Landgericht ſtattgefunden hat. Dort hat ein Hausherr im
November vorigen Jahres einen Mieter, der vier lebhafte
Kinder im Alter 8, 5, 3 und 10 Jahren ſein eigen
zu nennen das Glück hat, gekündigt, mit der Begründung,

Als der Mieter dagegen

abgenutzt.
Näch einem höchſt umfangreichen Beweisverfahren, in

dem zahlreiche Perſonen über das Kinderlärmen und ſogar
Sachverſtändige über die Abnützung des Parketts ver-
nommen wurden, erklärte die erſte Jnſtanz die Kündigung
als zu Recht beſtehend, lediglich weil dem Richter der
Kinderlärm als eine derart ſchwere Beläſtigung der Partei
erſchien, daß dieſen dadurch das Wohnen in dieſem Hauſe
verleidet werden müßte. Der Mieter gab ſich mit dem Urteil
nicht zufrieden, rief die nächſthöhere Jnſtanz an, mit der
Begründung, daß in der Zeit der Wohnungsnot die Kündi-
digung die Vernichtung ſeiner Exiſtenz bedeute. Es ſei
merkwürdig, daß der Hauswirt niemals Veranlaſſung ge-
nommen habe, ihn auf dieſe Beſchwerden der übrigen Wohn-
parteien aufmerkſam zu machen, und es gehe nicht an, einen
Lärmvorfall aus dem Jahre 1920 förmlich „auf Eis“ zu
legen, damit er ſich friſch erhalte und dann einen Kündi-
gungsgrund daraus zu machen. Und ſiehe da das höhere
Gericht gab der Berufung Folge. und erklärte die Kündi-
gung für unzuläſſig.

Die Begründung dieſes Urteils dürfte als Schulbei-
ſpiel anzuſehen ſein, da derartige Fälle ja nicht vereinzelt
daſtehen. Es wurde ausgeführt, daß nichts ſubjektiver ſei
als Beſchwerden über Kinderlärm. Aus dem ganzen Sach-
verhalte ſei ein unleidliches Verhältnis der Parteien infolge
des Verhaltens der Kinder objektiv nicht nachzuweiſen (ein
derartig objektiver Nachweis wird wohl niemals möglich
ſein)) Außerdem könnte bei den heutigen ſchwierigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen in keinem Falle Kinderlärm als
Kündigungsgrund angeſehen werden.

Verſammlun en und Verantaitngen.

Veth's Geſellſchaftshaus. Bilkau, der 3.
Sieger in der Ringkampf-Konkur ren zi m Walhalla- Theater in Halle, ringtauch hier im Preis von Merſeburg in der am
Donnerstag abend 8 Uhr beginnenden Ringkampf-Kon-
kurrenz.

Deutſchnationaler Handlungsgehilfenverband:
abend Verſammlung im „Reichskanzler“.

Heute

t



d'Annunzio noch immer beſinnungslos.
Paris, 16. Auguſt. Die letzten Meldungen über

en Geſundheitszuſtand d'Annunzios lauten noch immer
ſehr ernſt. Der Dichter hat ſeit ſeinem Sturze aus dem
Balkon ſeiner Villa die Beſinnung nicht wieder erlangt.
Die bedeutendſten Aerzte Jtaliens, die herbeigerufen wurden,
ſollen mit der Möglichkeit rechnen, daß d'Annunzio, ſelbſt
enn er mit dem Leben davonkommt, auf beiden Augen

dauernd blind ſein würde.

Aus Provinz und Reich
Felddiebſtähle.

p d r in i gelvblepie kaum die regonnen, mehren ſi ie Felddiebſtähle in ganz bedenk- tlicher Weiſe, So wurden von dem Acker des Landwirts Wirth über die Londoner Konferenz.
G. Kartoffeln eſtohlen, und auch Roggen und Erbſenfrüchteß London, 16. Aug. (Eig. Drahtber.) Der Reichskanzler
ſind mehreren Landwirten entwendet worden. Empfindlichen Dr. Wirth gewährte dem Berliner Vertreter des „Daily
Schaden erlitten auch mehrere Einwohner von hier da Chron.“ eine Unterredung, in der er die Auffaſſung der
durch, daß ihnen von den gepachteten Obſtbäumen Aepfel tund Birnen geſtohlen wurden. e iſt in allen Fällen nicht deutſchen Regierung über die gegenwärtige Lage u. a. folgen

gelungen, die Diebe zu ermitten. dermaßen zuſammenfaßte: Der Ausgang der Londoner Kon-
4 ferenz ſei eine Kataſtrophe und die Tatſache, daß Deutſch-

Letzte Depeſchen
Erſt Brot, dann Reparationen

Geſchäftliches.
Prämiierter Motor.

Ein Veſchluß der Leipziger Gaſtwirte. land eine Ausgleichsrate von 500 000 Pfund Sterling be-
Leipzig, 15. Auguſt. „Der Arbeitgeberverband für das

Waſtwirtsgewerbe Leipzig-Stadt und -Land beſchließt ein-
mütig, ſämtliche Hotels und Gaſtwirtsbetriebe während der
Meſſe geſchloſſen zu halten, da ſich herausgeſtellt hat, daß
ſeitens der Beörden nicht für ausreichenden Schutz von Eigen-
tum und Leben der Jnhaber der Gaſtwirtsbetriebe, des

die Terrorakte zur Meſſe ſich verſchärfen werden.
Die Arbeitgeber des Gaſtwirtsgewerbes ſind ſich dert

ſchweren Verantwortung ihres Schrittes wohl bewußt: ſie
können es aber ebenſowenig verantworten, Leben und Eigen-
tum Tauſender
bringen.

Sie erklären ſich in letzter Minute bereit, die Betriebe
zur Meſſe mit den zur Verfügung ſtehenden Kräften aufrecht
zu erhalten, wenn die Behörden die beſtimmte und ſichtbare
Gewähr für ausreichenden Schutz gewähren.“

Raubüberfall.
F Vienenburg (Harz), 15. Auguſt. Am

geſtellte Paul Schmidt vom Bergwerk „Luiſe“ von mehreren
Männern, die aus einem Gebüſch hervorkamen, am hellen
Tage überfallen und der Verbandsgelder in Höhe von
65 875 Mark, die er bei ſich führte, und ſeiner Uhr be-
beraubt. Die Täter ſind unerkannt entkommen.

Entgleiſung des Deguges VBerlinKöln. z
Berlin, 16. Auguſt.

ſchen Bahnhof nach Köln abgelaſſene D-Zug
heute zwiſchen Spandau-Hauptbahnhof und SphndauWeſt

f. e Dort werden zur Zeit Ausbeſſerungsarbeiten am Bahndamm und an den Gleiſen ausgeführt.
auf freier Strecke.

Wahrſcheinlich hatte ſich nun bei dieſen Arbeiten eine Schiene
gelockert

Als der Zug, der in Spandau nicht hält, in der
vorſchriftsmäßigen Geſchwindigkeit über die bezeichnete Stelle
führ, riß die Kuppelung der Lokomotive. Der Lokomotiv-
führer bremſte ſofort, ſo daß er bereits nach einigen zwanzig
Metern die Maſchine zum Stehen brachte. Der losgeriſſene
Packwagen und die drei folgenden Perſonenwagen entgleiſten
und ſtürzten um. Der zahlreichen Paſſagiere bemächtigte
ſich eine große Erregung. Hilfe war aber ſofort vom Haupt
bahnhof zur Stelle und ſchleunigſt begann man,, die Fahr
gäſte aus den umgeſtürzten Wagen herauszuholen. Sieben
Perſonen hatten ganz unbedeutende Verletzungen meiſt Haut-
abſchürfungen davongetragen, zwei Perſonen einen Nerven-
chok. Jn dem entgleiſten Zuge befand ſich auch der preußi-
ſche Miniſter des Jnnern Severing, der ohne Verletzunngenß
geblieben iſt.

Schließung der Staatsbibliothek,

BVerlin, 15. Auguſt. Die vor kurzem entdeckten großen
Diebſtähle in der Berliner Staatsbibliothek Unter den
Linden haben unter den beteiligten Stellen die größte Aufre-

ſehr treuen, altbewährten Beamtenſtab in der Bibliothek“
verfügt, der überaus zuverläſſig erſchien.

Die Verhaftung des Diebes, eines angeblichen Lega-
tionsſekretärs Georg de Greiff, hat Licht in die geheimnis-
vollen Diebſtahlaffären gebracht. Wie ſich erſt jetzt heraus-
ſtellt, liegen die erſten Diebſtähle mindeſtens zwei
zurück, und ſind dann, als die erſten
geglückt waren, in kurzen Zeitabſtänden immer von neuem
mit Erfolg ausgeführt worden.

Das Haus der Staatsbibliothek mit ſeiner faſt grotesken
Unüberſichtlichkeit, ſeinen ſtillen Haupt- und Nebentreppen,
trägt wohl einen Teil der Schuld daran, daß es möglich

Jahre

war, die Diebſtähle ganz offen auszuführen. Jmmerhin
wäre es dem „Legationsſekretär“, der immer ſehr elegant
auftrat, wohl kaum geglückt, mit wertvollen Büchern in
ſeiner Aktentaſche immer wieder ungehindert das Gebäude
zu verlaſſen, hätte er nicht unter den Beamten, die den
Leſeſaal zu überwachen haben, einen willfährigen Komplizen
gefunden. Dieſer Beamte bekam von de Greiff reichliche
Gelder zugeſteckt und überſah dann gefliſſentlich die dicke
Aktentaſche des Diebes. Der ungetreue Aufſichtsbeamte iſt
bereits vor einigen Tagen verhaftet worden. Er iſt ge-
ſtändig und befindet ſich augenblicklich in Unterſuchungs
haft, ebenſo wie de Greiff, der heute dem Unterſuchungs-
richter beim Landgericht Il in Berlin vorgeführt werden wird.

Der Schaden, der der Staatsbibliothek zugefügt worden
iſt, läßt ſich noch gar nicht überſehen. Man weiß nicht ein-
mal, wieviele Bücher geſtohlen worden ſind. Nach den
bisherigen Ermittelungen hat Greiff ſich für mehrere Mil-
lionen wertvoller alter Bücher angeeignet, die aber zu drei-
viertel durch Antiquitätenhändler, denen Greiff die Bücher
verkauft hatte, der Staatsbibliothek wieder zurückerſtattet,
werden konnten.

Dieſes Ereignis hat jetzt aber die Leitung der Staats-
bibliothek veranlaßt, vom 26. Auguſt ab die Staats-

bibliothek einen Monat lang zu ſchließen, um in aller Ruhe
eine gründliche Unterſuchung vornehmen zu können. Man
will vor allem feſtſtellen, wie viele Bücher überhaupt der
Staatsbibliothek fehlen, und dann will man auch das Beäamten-
perſonal auf ſeine Zuverläſſigkeit prüfen.

Eine deutſche Opernfahrt nach Amerika.
Verlin, 14. Aug. Nach einem Plane des amerikank-

ſchen Jmpreſarios Georg Blumenthal wird der Jntendant
des deutſchen Opernhauſes Georg Hartmann eine Opern-
Tournee durch die Hauptſtädte der Vereinigten Staaten von
Nordamerika ausführen. Das Unternehmen wird als erſtes
einen vollſtändigen Opernapparat mitſamt der Ausſtattung
des techniſchen Teiles, des Orcheſters und des künſtleriſchen
Perſonals nach Amerika führen. Die Koſten des Unter-
nehmens ſind auf weit über eine Million Dollar veranſchlagt.
Eröffnet wird das Gaſtſpiel am 29. Januar in Waſhington
(National-Oper:) mit den „Meiſterſingern von Nüruberg“.
Von dort aus geht es weiter nach Baltimore, Philadelphiag,
Neuyork, Boſton und weiter in die weſtlichen Staaten bis

zarbeitswilligen Perſonals und der Gäſte geſorgt iſt, und Sturz der Mark verhindert werde.
weil aus ausgeſprochenen Drohungen zu enknehmen iſt, daß

it Erſt Brot, dann Reparationen.ſteuerzahlender Staatsbürger in Gefahr zug
5

ſogenannten
Kirchwege von Bärenbrück nach Wildgrube wurde der An mittags 1035

nehmen

kommen

San Franzisko.

zahlt habe, zeige aufs neue, daß es nicht daran denke, ſich
ſeinen Verpflichtungen zu entzichen.

Deutſchland werde im Gegenteil ſeinen Kräften
entſprechend zahlen,

wenn dieſer Wille auch von Tag zu Tag durch einen rapiden
Dieſes ſei nicht Schuld der

Reichsregierung.

Was wirtſchaftlich unmöglich ſei, müſſe von ſelbſt
zuſammenbrechen.

Der Heutige Bollarſtund: 1035,

tierte heute vorbörslich 995--1010, um 12

Amerika Anſichten über die Anleiße,

Newyork. 16. Auguſt. (Eig. Drahtbericht).
rikaniſchen finanziellen
Fehlſchlag der Londoner Konferenz tief bedauert, weil da-

in die Lage verſetzt werden müſſe, den Markkurs wieder zu
heben, ehe es an eine neue Beſteuerung denken könne.

Anleihe erhalten, die es aber wiederum
des heutigen Standes der

könne.
George. Bedeutende finanzielle
verſtändige ſind der Anſicht, daß mit einem Moratorium,

Reparationsforderungen

gabe von 26 Prozent auf die Ausfuhr, wieGeorge v lagen hat, die Anleihe wahrſcheinlich zuſtande
önnte.

Die nächſte Konjeren; in Brüſſel
LLondon, 16. Aug. Nach einer Reuter-Meldung wurden

ſich die alliierten
ſeit nächſte Konferenz im November in Brüſſel ſtattfinden

oll.

Miniſterpräſidenten darüber einig,

Uor dem bofehl zum Einmarſch?

Paris, 16. Aug.

r S r des heute ſtattfinden Miniſ 8 agung hervorgerufen. Der Leitung der Staatsbibliothek ſchien es zeute ſtattfindenden Miniſterrates zu halten
zuerſt unmöglich zu ſein, an richtige Diebſtähle zu glauben.
Sie hatte dazu um ſo weniger Anlaß, als ſie über einen

„Hlemunig“-Borimund ſchlägt die beſte
Fußßalimann ſchaft des Kontinents,

Dortmund, 16. Aug. (Eig. Drahtber.)
ballmannſchaft des Kontinents, mit 3:2.

chumer

mannſchaft 2:1.

Abgelehnter Schiedsſpruch in Hamburg.
Hamburg, 15. Auguſt. Bei der Urabſtimmung der

Kaffeehauskellner über den gefällten Schiedsſpruch waren nur
17 Prozent für Annahme, 83 Prozent für Ablehnung. Der
Schiedsſpruch iſt demnach mit großer Mehrheit abgelehnt
worden.

Der Großherzog von Oldenburg als Gemeindevorſteher.
Der Großherzog von Oldenburg wohnt bekanntlich auf

ſeinem Schloß in Raſtede. Dort hat ſich kürzlich folgendes
ereignet: Der Gemeindevorſteher von Raſtede war geſtorben,
und es war ein Nachfolger zu wählen. Die Gemeinde-
väter konnten ſich über die Perſönlichkeit nicht einig werden,
die würdig und fähig wäre, den Poſten des Gemeinde-
oberhaupts zu bekleiden. Schließlich ſchlug ein alter Bauer
vor: Fragen wir doch einmal den Großherzog, der wird
uns vielleicht einen guten Rat geben können. Der Vorſchlag
fand allgemeine Zuſtimmung. Großherzog Friedrich Auguſt
empfing die Gemeindeväter leutſelig und fragte nach ihrem
Begehr. Man trug ihm das Anliegen vor. Der Groß-
herzog lächelte, zuckte die Achſeln und erklärte, daß er
auch keine geeignete Perſönlichkeit für den Poſten des
Gemeindevorſtehers namhaft machen könne. Die Enttäuſchung
der Gemeindeälteſten war groß. Da trat plötzlich ein Mit
glied des Gemeinderats vor, klopfte dem Großherzog auf
die Schulter und meinte gemütlich: „Na, Herr Großherzog,
wie wär's denn, wenn Sie in Raſtede ſo bei lüttjen
wieder anfingen?“

Ein einſichtsvoller Zeitungsleſer
übermittelte vor einiger Zeit einem thüringiſchen Blatte
den Abonnementsbetrag mit folgenden Zeilen: Sehr geehrte
Expedition. Hier ſende ich den Bringerlohn. Sowie
das bißchen Zeitungsgeld. Reicht's? Oder iſt es hoch-
geſchnellt? Wenn's mehr macht, nun ſo leg ich zu:
Denn, ach du meine Güte, du, Was hat denn jetzt
in ſolchen Zeiten Ne Mark, en Taler zu bedeiten?
Acht Mark bezahlt man für ein Ei (Fällt's hin, dann
iſt's auch noch entzwei!) Und für die Zeitung auf vier
Wochen 40 Mark! hat meine Frau geſprochen
5 Eier! Hab ich drauf geſagt, 5 Eier! Was dich wieder
plagt 5 Eier, die ſind ſchnell verſchluckt, Doch ſchwer
iſt das Papier bedruckt, 's Papier, das heute ſündenteier!

Was ſind denn da 5 Hühnereier? Niſcht, wenn
ich's recht mir überdenk. Drum falls etwa das Zeitungs-
geld Schon wieder etwas hochgeſchnellt, Je nun,
ſo zahl ich etwas zu. Mit beſtem Gruß Jhr A. C. U.

Aus bloßer Menſchlichkeit
müſſen wir unſerem Volk das Brot ſichern, um es nicht in

Elend und Verzweiflung zu ſtürzen. Das Moratorium muß
Jauf viele Monate laufen, wenn es überhaupt eine prak-
tiſche Wirkung haben ſoll.

nhr

Jn ame-
und politiſchen Kreiſen wird der

durch die für Amerikas Wohlfahrt ebenfalls nötige Wieder
Der um 10.50 Uhr vom Schleſi-Fherſtellung des Gleichgewichts in Europa verzögert werde.

22 entgleiſte Die Geſchäftsleute erkennen an, daß Deutſchland zunächſt
ſcharfe

v KheblichZu dieſem Zwecke aber müſſe Deutſchland eine große äußeres
nicht auf Grund
8 auf Fſtunden mit 975 M. ein, zogen vorübergehend auf 1050

Das wiſſe Poincare ebenſogut wie Lloyd
und wirtſchaftliche Sach

Fgi e Börf nannt: Auszahlung Holland mit 3900für die Barzahlungen bis Ende des Jahres und der Ab- gern don i ehe ne

ſie Lloyd mit 45M., rumäniſche Leinoten mit 700 M., deutſch- öſterreichiſche
Noten mit 1,60 M., ungariſche Noten mit 60 M., pol-
niſche Noten mit 12,62 M. Außerdem gingen um: Chri-
Sſtianig mit 16 300 M., Kopenhagen mit 21400 M., Stock-8
57

zu

daß mit 61

FReichsmark

„Alemania rDortmund ſchlug am Dienstag Sparta-Prag, die beſte Fuß-Vortages ergab eine Parität von 842 M.
Sparta ſpielte

„Fbisher gegen eine Düſſeldorfer Mannſchaft 2:0, gegen „Bo-F
48“ 5:1, gegen den Fußballklub Kronenberg 11:2,

gegen „Alemania“- Bielefeld 3:2 und gegen die Kölner Städte-

Die große ſilberne Denkmünze wurde dem ſelbſtfahrenden
Schwerölmotor „Bulldog“ als höchſte Auszeichnung auf Grund

längeren Arbeitsverſuchen durch die Deutſche Land-
virtſchafts- Geſellſchaft zuerkannt. Seine beſondere für
die Landwirtſchaft wertvollen Eigenſchaften mußten ihn zu
dieſem Erfolge führen. Der Schwerölmotor „Bulldog“ iſt
ein Erzeugnis der Firma Heinrich Lanz in Mannheim, die
damit die längſt erwartete Löſung des Schwerölfahrzeug-
motors gefunden hat. Der „Bulldog“ dient zum Antrieb
von Maſchinen in der Landwirtſchaft und im Gewerbe: er
zieht Laſten bis zu 100 Ztr. auf guten Straßen. Seine
Leiſtung, die normal 12 PS beträgt, kann vorübergehend auf
15 P geſteigert werden. Er wird als Selbſtfahrer,
Geſpannwagen (für Pferde- und Ochſenzug) und in ſtatio-
närer Ausführung hergeſtellt. Jm Jnland leicht erhältliche
Rohöle, Teeröle und, Gasöle, die in der Anſchaffung weſent-
lich billiger und dadurch wirtſchaftlicher als Benzin, Benzol
und Tetralit ſind, halten die Betriebskoſten in recht mäßigen
Grenzen. Vor einigen Tagen wurde der „Bulldog“ bei
einer landwirtſchaftlichen usſtellung in Lemgo Provinz

Hannover mit der goldenen Medaille, ebenfalls der höchſten
F Auszeichnung dieſer Ausſtellung ausgezeichnet. Ein Beweis

Berlin, 16. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no- der Brauchbarkeit in der Praxis.

hangeſ ung herſehr.
Der Dollar weit über 1000.

Verlin, 15. Auguſt. Der Abbruch der Londoner Ver-
handlungen hat zu einer weiteren ſtürmiſchen Aufwärts-
bewegung der ausländiſchen Zahlungsmittel geführt. Be-
reits in den geſtrigen Abendſtunden ſchlugen Auslandsdeviſen
auf ungünſtige Gerüchte von der Londoner Konferenz eine

Abwärtsbewegung ein, die ſich heute morgen er-
verſchärfte, als die nunmehr vorliegenden Mel-

dungen die Beſtätigung von dem Scheitern der Londoner
Konferenz brachten. Dollarnoten ſetzten in den Vormittags-

1000 M. an und ſtellten ſich zu Beginn der Börſe
auf 990 M. zu 1030 M. G. Es wurden ferner zu Be-

M., London mit 4950 M., Schweiz mit 18 800 M., Paris
7975 M., Belgien mit 7500 M., Jtalien mit 4500

25 400 M., Prag mit 24579) M. und Budapeſt
Dollarnoten ſtellten ſich kurz vor 2 Uhr auf 1038 M.
Jn den frühen Nachmittagsſtunden ließ das Geſchäft

Fin Deviſen etwas nach, ſo daß ſich die Kurſe gegen die
Jamtliche Notiz nicht weſentlich änderten. Man nannte gegen
J 4 Uhr Dollarnoten mit 1040 M., London 3650 M., Paris

S Nach einer Havasmeldung verlautet,
daß Marſchall Foch und General de Goutte erſucht wurden,

Mark, Holland 40 500 M.
Jm ſpäteren Nachmittag gaben die Deviſen weiter nach.

New Vork ſtellte ſich auf 1010--1020 M., London aufFſich nach Rambouillet zu begeben, um ſich zur Verfügung 4500 4550 M., Holland auf 39 200——39 500 M. und Paris
Jauf etwa 8125 M.

Weiterer Markſturz in New Hork.
An der geſtrigen New Yorker Börſe wurde die deutſche

mit 0,095 bis 0,095 notiert, was einemDollarſtand von 1040 M. entſpricht. Der Schlußkurs des

Effektenbörſe feſt aber ziemlich ſtill.
Berlin, 15. Auguſt. Das Scheitern der Konferenz-

verhandlungen in London, das zu einer ſcharfen Aufwärts-
bewegung am Deviſenmarkt führte, übte nur eine verhält-
nismäßig geringe Wirkung auf den Effektenverkehr aus.
Das Geſchäft hielt ſich zunächſt in recht engen Grenzen,
und wenn man auch vorwiegend Geldkurſe hörte, ſo war
die Nachfrage doch keineswegs ſtürmiſch und die Kurſe
zeigten in ihrer Mehrzal nur leichte Befeſtigungen. Erſt
im Verlauf trat die Spekulation aus ihrer Zurückhaltung
heraus und lediglich in einigen Spezialpapieren war eine
gewiſſe Geſchäftsbelebung feſtzuſtellen, ſo namentlich in
Aktien des Norddeutſchen Lloyd, wo man Stinnes'ſche Käufe
beobachten wollte, und ferner in einigen Montanpapieren.
Bemerkenswerte Nachfrage bekundeten heute wieder aus-
ländiſche Renten, die nach der geſtrigen Abſchwächung ſtärker

begehrt waren. SAm Montanmarkt waren die Kursſteigerungen teilweiſe
recht bedeutend. Jm Vordergrund des Jntereſſes ſtanden
die Werte der Rhein-Elbe-Union, von denen DeutſchLuxem-
burg 207 und Gelſenkirchen 125 pCt. bei lebhaftem Geſchäft
ſtiegen. Sehr ſtarke Nachfrage herrſchte ferner nach Eſſener
Steinkohlen 300, Phönir 193 und Rheinſtahl 270.
Kaliwerte waren gleichfalls ſtark gefragt, zumal eine neue
Preiserhöhung in Vorbereitung zu ſtehen ſcheint. Deutſche
Kali lagen 110 pCt. höher. Weſentlich feſtere Kurſe hatte
auch der Markt der chemiſchen Papiere aufzuweiſen, an
dem Anglo- Guano 115 und Oberkoks 185. pCt. gewannen.
Von Elektrowerten beſtand für Siemens-Halske weiterhin
lebhafteres Jntereſſe, ſo daß das Papier um 125 pCt.
in die Höhe ging.

Die ſonſtigen Jnduſtriepapiere folgten der allgemeinen
Tendenz, doch waren Kursſteigerungen wie am Montan-
markt nur vereinzelt zu beobachten. Am Bankenmarkt
bildete die Aufwärtsbewegung von Handelsanteilen die Sen-
ſation. Das Papier erzielte anfangs eine Steigerung von
M90 p0t., ſpäterhin eine weitere um 510 pCt. Man
verwies dabei auf die großen amerikaniſchen Guthaben.

Die Hauptkäufe in Handelsanteilen gingen von einer
Seite aus, die zur Schweiz und zur Tſchechoſlowakei enge
Beziehungen unterhält.

Tägliches Geld gegen Scheoswechſel etwas ſteifer 5,75
Prozent und darüber, gegen Effekten 6,50 zu 8,50 bis 9
Prozent.

Jm ſpäteren Verlauf blieb die Tendenz wenig ver-
ändert. Verſchiedentlich konnten ſich aber die höchſten Tages-
kurſe nicht behaupten.
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Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger.

18) (Nachdruck verboten.
3 ugen funkelten in einem böfen Licht, währent

ſie die anklägeriſchen Worte hervorſtieß.
Alfred gewahrte entſetzt, mit welchem Haß dieſe Frau

die unglückliche Jrmgard verfolgte.
„Jch muß Sie bitten, in Ihren Ausdrücken mäßiger

zu ſein, gnädige Frau,“ ſagte er feſt, „Sie beſchuldigen
eine Abweſende, welche vielleicht noch keine Ahnu g von
dem ſchweren Kummer hat, der ihrer wartet. Fräulein
Jrmgard iſt vielleicht, wie es oft geſchah, einer Augen-
blickslaune folgend, geſtern abend im vollen Eint erſtändnis
mit ihrem Vater zu einer Freundin gefahren. M. glicher-
weiſe erſcheint ſie noch im Laufe dieſes Tages, um ſich von
jedem Verdacht zu befreien.“

„Ah Sie intereſſieren ſich für meine Stieſtochter,“
bemerkte Julie hohnvoll, „nun, da wird Jhnen ja bekannt
ſein, wo ſie ſich befindet.“ Sie wandte ſich den anderen
Herren zu. „Um ſo weniger dürfen Sie auf die Rückkehr
des Mädchens rechnen ſie wird von allem, was hiet
geſchieht, genau unterrichtet ſein.“

er Anmwalt war ihren Worten mit erhöhtem Jntereſſe
h Sie ſcheinen gut orientiert zu ſein, meine

nädige,“ ſagte er ablenkend, „ſprach Petzold vielleicht zu
Jhnen von einem LTepot

„Dem Eigentum des engliſchen Lords,“
Julie erregt, „o ja, er behauptete,
greifen zu dürfen

„Und tat es doch Gab Jhnen vielleicht ein paar
Tauſendmarkſcheine, weil Sie ſich pekunär in Verlegenhe
befanden und Petzold um Geld baten, iſt es nicht ſo,
gnädige Frau?“
Julie warf hochmütig den Kopf zurück.

ein Verhör ſein ſoll, mein Herr Doktor, ſo verweigere ſich
de Antwort. Aber Sie dürfen beruhigt ſein, mein Mann
gab mir nichts von dem Gelde, ich mußte mich mit einigen
Hunderlmarkſcheinen begnügen, die ich zum Teil in meinem

unterbrach
das Geld nicht an

„Wenn das

ganzes
mochte
haftete

durch
welcher

Frau,

Jt

ſie ſpöt

und hä

C e
1

Unmut

Grauen
dem W

gefgk,
triftiger
zu eine

J nen,

allen, n

Es mocyre vem Anwart immer krrarer
dieſe Frau mit berech iglen Anſprüchen hervortrat.

wog, war allein die Furcht vor ſener Tochter;
ſie grenzenlos verwöhnt und ließ ſich in ſeinen Han
durch ihre Launen vollſtändig beſtimmen.

Tränen ſetzte ſie alles bei ihm durch.

verheiratete.“
red war kaum imſtande, ſeine Ungeduld und ſei

„Was Sie
Luft gegriffene Anſchuldigungen,“ ſagte er mit großer
ſchiedenheit, „Fräulein Petzold gehört zu den guten,

Und Peyhold kannte ſeine

verteidigten.

ſtets nur Freude bereitet.

werden,

Verhalten trug den Stempel der Wahrheit.
intrigant und exzentriſch ſein, etwas
ihrer Perſon jedoch nicht an.

„Darf ich mir die Frage erlauben,“ er lud ſie nun
eine Handbewegung zum Platz nehmen ein,

welche von der Ge ellſchaft mit Freuden aufgenommen
worden wäre, verbarg Vielleicht war E

iſch, „was ihn zur Geheimhaltung unſerer

Mit Trotz

tte es niemals

ſo lange zu beherrſchen, bis Julie ſchwieg.
da ausſprechen, gnädige Frau, ſind aus

ohle anderer, ihnen t
Tochter und wußte, daß ſie

feines neuen Glückes gefreut hätte.

„Ofs5 war e i aus
daß Sie ſo freimütig den Charakter un erer

it denen ſie durch ihren Vater in Verührungek

Abenteuerliches

„alisn Grunde Petzold ſeine Ehe auch vor ſeinen ver
trauen Freunden geheimhielt, und warum er ſeine zweier

iferſucht das Motive
Julie hatte ſich mit den ihr eigenen ruhigen Bewegungen

niedergelaſſen. „Petzold war niemals eiferſüchlig,“ verſicher e
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kommen; ſie war der Sonnenſchein dieſes Hauſes und ha
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einer Stirn pertte.

liebenswertes,

Sie ſeufzte tief auf.

Julie yarte veluſtigt von einem zum anderen geſehen.
„Zwei Ritter auf einmal,“ ſage ſie mit malitiöſem Lachen,
„dieſes ſchlaue Mädchen hat es verſtanden, alle für ſich zu

Während man hier um ſie klagt und eine Lanze
für ihren unvergleichlichen Charakler bricht, findet ſie hin-
reichend Zeit, die Hunderttauſend in Sicherheit zu bringen.“

Bei Erwähnung des entſchwundenen Depots verdüſterten
ſich Erzners Mienen. Wo war das Geld Sollte dieſe ge
häſſige Anklägerin doch vielleicht recht behalten
der Gedanke war ihm ſo furchtbar,

Schon
daß plößlich kalter

Es ſt unmög ich,“ ſtieß er dumpf hervor, „unmöglich!“
„Alle Vermutungen und Anſichten ſind vorläufig nutz-

los,“ bemerkte Dr. Scheffer ernſt, „die Aufklärung dieſer
dunklen Angelegenheit kann ja nicht gar zu lange auf ſich
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Herzen beſcheidenes Geſchöpf iſt, muß ich den beiden He ren
Wie ſich auch ihr Schickſal geſtallen mag, die

reunde werden ihr allezeit bleiben.“
„Dieſe Erklärung überraſcht mich nach allem, was ich

ſoeben hörte, keineswegs,“ entgegnete Julie bitter,
dunklen Augen auf die zierliche Fußſpitze, die un er dem
Saum des ſchweren Seidenkleides hervorlugte, geheftet.

an natürlich als Eindringling.
Pegzolds rechtmäßige Frau, und da er es wünſchie, duldete
ich, daß die Ehe geheimblieb, und verzichtete auf alle
Rechte zugunſten der Stieftochter. Es beliebt den Herren
aber nicht, meine Duldſamkeit und Anſpruchsloſigkeit an-
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beſſer zu danken für meine Offerwilligkeit, aber er atmet

der
Recht erkäm

Ho el in Zahlung gegeben habe. Der Reſt befindet ſich geſſen, am wenigſten jetzt, wo dem unglücklichen Kinde ſo Munasſos.

noch in me nem Veſitz.“ ſchwere Tage bevorſtehen.“
e

e an mh et ehe eh t h vr u h a a W pr r 1l l i

NB. Bestellungen aut Wunsch kostenlos.

würde nicht so viel Aufsehen erregen, als die Preise, welche nur

Grosse Sfxristrasse.
gezahlt werden für: Lumpen, Knochen, Eisen, Papier, Velle, Altnetalle vt.9 9 9 9

fen müſſen,

dieſem ſtummen

nicht mehr, und ich werde mir Zoll um Zoll mein gutes
um dann vielleicht

Friedensftörerin, a's böſe Stiefmutter betrachtet zu werden.“
Sie hatte die ſchönen Augen tief geſenkt, die langen
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Mittwoch, den 16. Auguſt 1922

Der Millionenſchuh in der Aſche
Um einen ſagenhaften Schatz, deſſen leichte Hebung

ſogenannte Schatzgräber den Leichtgläubigen anbieten, ſoll
es hier nicht gehen, ſondern um wirkliche Millivnenwerte,
an deren Hebung unſer geſamtes Volk intereſſiert iſt.

Wenn wir hinausgehen vor die Städte, dann ſehen
wir auf den Wegen, die mit den aus den Feuerungen ent-
fallenden Schlacken aufgefüllt ſind, daß da ungezählte Koks-
und Kohlenteile nicht zu ihrer eigentlichen Beſtimmung
gekommen ſind und was noch ſchlimmer iſt, ungenutzt hier
zur Wegauffüllung verwendet werden, oder ſogar auf
Schutthalden gelangen. Wiſſenſchaftlich hat man feſtgeſtellt,
daß 50 und mehr v. H. noch brennbare Beſtandteile in
den Schlacken enthalten ſind. Das iſt allerdings ein Luxus,
den wir uns heute nicht mehr leiſten dürfen und aus
national- wirtſchaftlichen Gründen vermeiden müſſen. Die
meiſte und beſte Kohle erhält die Entente, die Saarkohle
können wir zu Frankpreiſen nicht kaufen. Eine Tonne
koſtet heute faſt 200 mal ſoviel wie in der Zeit vor 1914
und finanziell ſind die Ausſichten ſo trübe, daß nur
die wirtſchaftliche Nutzbarmachung aller Erfindungen und
Kräfte der Jnduſtrie und Technik uns unſer trauriges
Los erleichtern werden. Es wurden und werden Milli-
onenwerte mit der Aſche hinausgeſchüttet auf die Schuütt-
haufen das iſt der Millionenſchatz in der Aſche.

Dieſe heute wirtſchaftlich hochwichtige Frage der Rück-
gewinnuung der unverbrannten Beſtandteile aus der Aſche
iſt ſchon viele Jahre vor der Kriegszeit gelöſt worden
und zwar hat die Kohlenaufbereitungsfirma „Meguin A. G.
Butzbach“ damals bereits einige Aſchenaufbereitungsanlogen
gebaut und in Betrieb geſetzt. Dieſe fahrzehntelangen Er
fahrungen hat ſich dieſes Werk unter fortwährenden Ver-
beſſeruungen ſo zunutze gemacht, daß man heute ſagen kann,
daß das Problem der Scheidung von brennbaren Teilen
und reiner Schlacke vollkommen gelöſt iſt. Die Scheidung
von Schlacken uund Brennſtoffen iſt im Prinzip ſehr einfach.
Reine Schlacken ſinken unter, während unverbrannte Teile
im bewegten Waſſer ſchwimmen. Die nach dieſem Prinzip
arbeitende, patentierte Setzmaſchine „Meguin“, die in den
Kohlenwäſchen der Bergwerke das Herz der Kohlenauf-
bereitung darſtellt, iſt heute bei der Aſchentrennung ebenſo
zu bewerten.

Deutſchlands größte Kohlenverbraucher ſind die Reichs-
eiſenbahnen. Die Eigenart des Betriebes und der Ver-
feuerung auf beſchränktem, dauernd bewegtem Raum, brachte
es ſchon früher mit ſich, daß ſie trotzdem derjenige Ver-
braucher waren, bei dem die Kohle am wenigſten aus-
genutzt wurde, und die veränderten Verhältniſſe bei der
Eiſenbahn ſelbſt, ebenſo wie die Verſchlechterung des Brenn-
ſtoffes und der Zwang zur Benutzung auch weniger ge-
eigneter Sorten und Größen haben den Ausnutzungsgrad,
noch weiter ſinken laſſen. Nur etwa ein Viertel bis ein
Fünftel der verbrannten Wärmewerte erſcheinen als Zug-
kraft wieder, aber es verbrennen, wie ſich herausgeſtellt hat,
nur 55 bis 70 v. H. der Kohle überhaupt. Der Reſt
bleibt als Abfall in den Feuerungsrückſtänden. Mit ähn-
lichen wenn auch prozentual geringeren Verluſten kämpft
ſeit langem jeder Kohlengroßverbraucher und es iſt natürlich,
daß außer dem am Eingang genannten Meguinſchen Scheide-

verfahren eine Reihe von weiteren Verfahren ausgeprobrt
wurde, von denen ſich aber keines im größeren Umfange
durchſetzte, weil dieſe ſich nur für beſtimmte, beſonders
günſtige Verhältniſſe als anwendbar erwieſen, während bei
anderen die geretteten Brennſtoffe teurer als gleichwertige
friſche Kohle zu ſtehen kamen und ſchließlich keines eine
reſtloſe Rückgewinnung ermäglichte. Zuweilen wurden zwar
Vrennſtoffe und Nebenerzeugniſſe gewonnen, aber in einer
Form, die bis zur Verwendbarkeit noch eine koſtſpielige
Verarbeitung erforderte.

So hat ſich die Eiſenbahnverwaltung bereits vor zwei
Jahren durch Kohlenmangel und Defizit veranlaßt ge-
ſehen, ihre Bemühungen zur Erhöhung der Kohlenaus-
nutzung in den Lokomötiven auch auf die Brennſtoffrück-
gewinnung auszudehnen, was anfänglich auf die denkbar
unrentabelſte Art durch Ausleſen der brauchbaren Stücke aus
der Aſche geſchah. Nun hat die Bahn auf dieſem Gebiete
einen gewaltigen Schritt vorwärts getan, indem ſie das
Meguin'ſche Verfahren einführte, das durch Verbeſſerungen
und Verbindungen mit anderen Kohlenrückgewinnungsver-
fahren durch den Hamburger Großinduſtriellen General-
direktor Leopold auf eine nicht mehr überbietbare Aus-
nutzung gebracht wurde. So werden gegenwärtig nach
dieſem Syſtem 13 große Anlagen zur Verarbeitung von
jährlich ungefähr 420 000 Tonnen Feuerungsrückſtänden
betrieben und gebaut. Die Menge des hierbei gewonnenen
reinen Kokſes ſchätzt man auf 164000 Tonnen, deſſen
mittlerer Heizwert 5500 Wärmeeinheiten betragen wird
während für gute Steinkohle 7000 Einheiten berechnet
werden. Durch die Verarbeitung des feinen Kokſes bis zu
8 inm Größe unter Zuſatz von Feinkohle und Hartpech
zu Briketts, werden ſtatt 63 000 Tonnen Koksgrus etwa
74 900 Tonnen Koksbriketts mit einem Heizwert von etwa
6500 Wärmeeinheiten erzielt. Außer den brennbaren Rück-
ſtänden werden noch. 256 000 Tonnen nicht brennbare,
als Reinſchlacke gewonnen, die zur Herſtellung von 139
Millionen Schlackenſteinen ausreichen. Es tritt alſy nicht
nur eine Verwertung der wiedergewonnenen Kohle ein,
ſondern auch eine Verwertung der Schlacke zu Schlacken-
ſteinen. Die Anlagen arbeiten auf gemiſcht- wirtſchaftlicher
Grundlage, d. h. die Eiſenbahnverwaltung liefert nicht
nur gegen gute Bezahlung ihre Feuerungsrückſtände, ſondern
ſie iſt auch mit vier Zehnteln am Gewinn beteiligt. Aus ge-
nannten Ziffern geht hervor, daß die erſte oben genannker
13 Anlagen, die für die Eiſenbahnverwaltung in der Haupt-
ſache arbeitet und in Eidelſtedt bei Hamburg errichtet
wurde, und die im Laufe der nächſten Wochen und Monate
in Belrieb kommenden weiteren Anlagen große wirtſchaftliche
Bedeutung beſitzen für die Geſundung der inneren deutſchen
Wirtſchaft und der Finanzen unſerer Stagtsbahnen. Für
die ſeither bei der Eiſenbahn nur Unkoſten machende wert-
loſe Aſche erhält dieſelbe einen Preis, der ſich nach dem
Kohlenpreis richtet, und die Frachtgebühren für die Anfuhr
erſetzt.

Was die hergeſtellten Schlackenſteino betrifft, ſo ſagt
man von ihnen, daß ſie vom Schwemmſtein ſowohl wie vom
Ziegel die guten Eigenſchaften in ſich vereinigen. Dieſe
Schlackenſteine werden vielfach heute als Bauſteine für
Wohnhauskolonien, Beamten- und Arbeiterhäuſer verwendet.
Der Frachterſparnis halber können die Schlackenſteine an

daß im Jahre

Ort und Stelle verbraucht werden. Bei der Herſtellung
der Schlackenſteine tritt eine bedeutende Erſparnis an Kohle
in die Erſcheinung, was ſehr Pſentlich iſt.

Erfindung, Technik und Jnduſtrie haben hier meiſter-
haft zuſammengearbeitet. Dreizehn Aſchenſcheidungsanlagen
„Meguin-Leopold“ werden in dieſem Jahre noch, ſo hoffen
wir, in Betrieb kommen und die Kohlennot etwas beheben.
Eiſenbahnen und die Jnduſtrie werden eine weitere Anzahl
derartiger Brennſtoffrückgewinnungsanlagen, errichten
müſſen.

Politiſche Rundſchau
Die dentſche Verkehrsnot.

Die Erfahrungen des Vorjahres.
Die großen Zentralverbände der Wirtſchaft (Zentralver-

band des Deutſchen Großhandels, Reichsausſchuß der
Deutſchen Landwirtſchaft, Deutſcher Landwirtſchaftsrat,
Ausſchuß der geſamten Spediteurverbände Deutſchlands,
Deutſcher Städtetag) haben unter Führung des Deutſchen
Jnduſtrie- und Handelstages den Umfang der Verkehrsnot
im Jahre 1921 in einer ſoeben erſchienenen Denkſchrift
dargeſtellt.

Der erſte Teil der Denkſchrift behandelt die Urſachen
der Verkehrsnot. Unter Benutzung amtlicher Zahlen werden
die ungenügende Betriebsfähigkeit der Lokomotiven, die
mangelhaften Leiſtungen der Werkſtätten, die im Jahre
1921 um 34,2 v. H. geringer waren als 1913, der Rangier-
dienſt, die Verkehrsſperren und der Wagenumlauf beſprochen.
Jn welchem Maße die Eiſenbahnverwaltung den Wagen-
anforderungen nicht entſprechen konnte, zeigen die in der
Denkſchrift veröffentlichten Zahlen, aus denen hervorgeht,

1921 von allen angeforderten Wagen nicht
geſtellt werden könnten: im Januar 14,5 v. H., im Februar
7,0 v. H., im März 5,4 v. H. im April 1,8 v. H., im Mai
1,0 v. H., im Juni 1,2 v. H., im Juli 4,0 v. H., im Auguſt
17,3 v. H., im September 29,2 v. H., im Oktober 43,1 v. H..
im November 36,8 v. H., im Dezember 30,9 v. H. Jm Jahre
1922: im Januar 18,0 v. H., im Februar 22,2 v. H., im
März 21,3 v. H. und im April 10,9 v. H., Hieraus geht
hervor, daß 1922 die Wagennot noch größer iſt als 1921.
Jm zweiten Teil der Denkſchrift werden die Wirkungen der
Verkehrsnot der Reichsbahn dargeſtellt.

An einer Fülle von Beiſpielen wird gezeigt, wie
der deutſche Ein- und Ausfuhrhandel anſtatt über deutſche
Seehäfen, infolge der Verkehrsnot über Amſterdam, Rotter-
dam und Antwerpen abgelenkt worden iſt und wieder inner-
deutſche Verkehr gelitten hat. Dieſe Beiſpiele mit ziffern-
mäßigen Belegen der der Privatwirtſchaft entſtandenen
Milliardenverluſte beziehen ſich auf den Kohlenverkehr und
die Kohlenförderung, auf den Düngemittelverkehr, auf den
Lebensmittelverkehr, auf den Zuckerverkehr, auf die chemiſche
Jnduſtrie, auf den Bezug von Bauſtoffen, auf den Metall-
und Maſchinenverſand, auf den Verkehr von Holzſtoff und
Papier und auf den Verkehr verſchiedener anderer Güter.

Die in der Denkſchrift vorgeſchlagenen Abhilfemaß-
regeln beruhen im weſentlichen ebenfalls auf aus der
Praxis geäußerten Wünſchen. Beſonders hingewieſen iſt



auf die Notwendigkeit des Ausbaues der Grenzbahnhöfe
und einer Anzahl anderer Bahnhöfe und Strecken, auf Ver-
beſſerung des Rangierdienſtes, Beſchleunigung der Loko-
motivausbeſſerung, Beſſerung des Wagenumlaufs, Zuſam-
menwirkung von Eiſenbahnverwaltung und Verfrachter ſo-
wie von Eiſenbahnverwaltung und Binnenſchiffahrt, auf
Beſchleunigung der Ladearbeiten auf den Güterböden und
auf die Tarifpolitik der Reichsbahn.

Die Einrichtung des Reichskriminalpolizeiamtes.
Berlin, 14. Auguſt. Jm Reichsminiſterium des Jnnern

iſt man mit der Organiſation des neuen Reichskriminal-
polizeiamtesd angelegentlich beſchäftigt. Es dürften im
zengſten Anſchluß an das bisherige Reichskommiſſariat für
die öffentliche Ordnung errichtet werden und dieſes vielleicht
ganz in ſich aufnehmen. Bis zum 1. September ſollen
auch die neuen Reichsdisziplinargeſetze überall eingerichtet
und in Tätigkeit geſetzt werden.

Die Not der Junglehrer in Preußen.
Die Not der Junglehrer, und zwar in Volksſchulen

und höheren Schulen verſchlimmert ſich in jedem Jahr.
Zurzeit ſind 17826 Bewerber auf 83537 Stellen und
8236 Bewerberinnen auf 25 644 Lehrerinnenſtellen vor-
handen. Die 109 181 Schulſtellen ſind beſetzt, die 26 000
Bewerber können nicht einmal in zehn Jahren untergebracht
werden und bis 1926 kommen neue Seminariſten hinzu.
Unter den 17000 höheren Lehrern ſind 4600 Aſſeſſoren
Rund Referendare. 500 Aſſeſſoren können jährlich nur
auf Anſtellung rechnen, es vergehen alſo 9 bis 10 Jahre,
ehe alle untergebracht ſind und die meiſten ſind bereits
älter als 32 Jahre. Die Tendenz der Länder geht dahin,
die Schulſtellen aus Erſparnisgründen herabzuſetzen. Die
Lage der Junglehrerſchaft iſt verzweifelt und ſie ſind
in Gefahr, geiſtig völlig zu verwahrloſen und einen wenig
brauchbaren Nachwuchs zu liefern. Das Reich tut für dieſe
Not aus Mangel an Geld wenig, die Länder verlangen finan-
zielle Zubußen. So bleibt alles beim alten. Auch der
Reichstag kann hieran nur wenig ändern.

Zwangsweiſe Vorführung ſtreikender Schulkinder.
Einige deutſchnationale Abgeordnete haben im Preußi

ſchen Landtage eine kleine Anfrage eingebracht, in der ſie
auf den Schulſtreik in der Gemeinde Barranowen im oſt
preußiſchen Kreiſe Ortelsburg aufmerkſam machen, der am

5. Januar 1921 ausgebrochen ſei, weil die Gemeinde den
Lehrer Olſchewſki „wegen ſeiner Religionsfeindlichkeit nicht
als Erzieher ihrer Kinder im chriſtlichen Sinne, wie ſie
es einſtimmig verlangt, anſehen“ könne. Anſtatt dem Wunſch
der Erziehungsberechtigten nachzukommen, habe die zuſtändige
Regierung die Gemeinde durch polizeiliche Maßnahmen in
immer ſteigende Unruhe und Aufregung verſetzt. Das Staats-
miniſterium wird gefragt, ob es bereit ſei, den genannten
Lehrer durch eine geeignete Lehrkraft zu erſetzen. Wie
der „Dena“ von amtlicher preußiſcher Seite hierzu mitgeteilt
wird, erteilt der Kultusminiſter auf dieſe Anfrage folgende
Antwort: „Die Unterrichtsverwaltung hat die Schulverhält-
niſſe in Barranowen wiederholt eingehend geprüft. Die
meiſten Einwohner von Barranowen haben in der Tat
ſeit Januar 1921 ihre Kinder dauernd ſo hartnäckig vom
Schulbeſuch ferngehalten, daß wegen dieſer ſtändigen Schul-
verſäumniſſe zuletzt vom zuſtändigen Gericht erhebliche
Strafen feſtgeſetzt worden. Der gegen den Lehrer in Bar-
ranowen erhobene Vorwurf der Religionsfeindlichkeit hat
ſich bei wiederholten Feſtſtellungen als unbegründet erwieſen.
ebenſo alle anderen von der Bevölkerung gegen den Lehrer
erhobenen Vorwürfe. Zu einem diſziplinariſchen Einſchreiten
gegen den Lehrer oder zu ſeiner Verſetzung liegt danach kein
hinreichender Anlaß vor. Die ſtaatliche Ordnung erfordert,
daß Erziehungsberechtigte, die ihr Erziehungsrecht dazu miß-

brauchen, ſtändig Schulkinder der Schulpflicht zu entziehen,
mit allen Mitteln zur Erfüllung ihrer Pflichten angehalten
werden. Die ausführenden Behörden ſind angewieſen, daß
bei der zwangsweiſen Vorführung ſtreikender Kinder mit
aller möglichen Vorſicht vorgegangen wird.“

Der Verkauf der Kamerun-Plantagen.
Als die engliſche Regierung in Verſailles gegen italie-

niſche und franzöſiſche Anträge darauf beſtand, Deutſchland
nicht nur jedes Kolonialbeſitzes zu berauben, ſondern auch
den internierten oder ausgewieſenen deutſchen Anſiedlern

die Rückkehr in die ehemals deutſchen Kolonialgebiete faſt zur
Unmöglichkeit machte, wurde dies damit begründet, „Deutſch-
land habe nicht die Fähigkeiten beſeſſen, die notwendig ſeien,
um die Kolonien wirtſchaftlich und kulturell zur höchſten
Blüte zu bringen“.

Dieſe bewußt verlogene Begründung erfährt jetzt eine
treffende Beleuchtung in einer Anzeige, die die gegenwärtige
engliſche Koloniaglregierung Kameruns in der Zeitſchrift „Tro-
pical Life“ veröffentlicht. Dieſe Anzeige ganzſeitig ver-
folgt den Zweck, kapitalkräftige engliſche Auswanderer und
Kapitaliſten zu veranlaſſen, ſich möglichſt zahlreich an der
Verſteigerung der deutſchen Kakao-, Palmöl- und Kaut-
ſchukpflanzungen in Kamerun, die am 11. und 12. Oktober
dieſes Jahres in London ſtattfinden ſoll, zu beteiligen.

Jn dem Jnſerat heißt es: „Angeboten werden Plan-
tagen in verſchiedener Größe von 200 bis 35 000 Aeres, viele
von ihnen ſind in vollem Betriebe und tadelloſem Zuſtande.
Auf dieſen Plantagen befinden ſich Arbeiterhäuſer, Hand-
werkerhäuſer, Direktionsgebäude, Krankenhäuſer, Kakao- und
Kautſchuk-Reinigungsanlagen und Vorratshäuſer, Möbel und
Handwerkszeug, Feldeiſenbahnen mit Zubehör an Lokomo-
tiven- und Wagenmaterial ſowie Brücken, Maſchinenanlagen
und Sägemühlen, gutes Bauland für Wohnhäuſer und Fak-
toreianlagen, Landungsſtege und Warenhäuſer. Jm redak-
tionellen Teil wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß
die angebotenen Gebäude, faſt durchweg aus Zement oder
Steinen errichtet ſind“. So ſieht es in einem Gebiet aus,
das einem Volke anvertraut war, dem man glaubte vor der
geſitteten Menſchheit jede koloniſatoriſche Befähigung ab-
ſprechen zu dürfen.

Franzöſiſche „Höflichkeiten“.
Die ſranzöſiſche Regierung hat durch Vermittlung ihres

Warſchauer Geſandten die polniſche Regierung wiſſen laſſen,
daß der Kreuzer „Jules Michelet“ unter dem Oberbefehl
Puglini Conti im Laufe des Auguſt den Danziger Hafen
beſuchen werde. Merkwürdigerweiſe unterließ ſie es aber.
gerade die Stelle, der dieſer Beſuch in erſter Linie gilt,
nämlich dem Freiſtaat Danzig, ſelbſt über die Abſicht in
Kenntnis zu ſetzen.

Noch kein Ende des amerikaniſchen Eiſenbahnerftreiks.
Der amerikaniſche Eiſenbahnerſtreik tritt in ſeine ſiebente

Woche. Auf zahlreichen Eiſenbahnlinien ſtockt der Verkehr.
Die Lokomotivführer und Heizer verlaſſen auf verſchiedenen
Bahnhöfen den Dienſt. Jnsbeſondere in Arizona und San-
ta Fee ſtockt der Verkehr vollkommen. Alle Warenzüge,
die aus Chieago abgehen ſollen, bleiben auf den Bahn-
höfen. Beſoners peinlich iſt die Lage der Reiſenden, die
ihre Fahrt mitten auf den Strecken unterbrechen müſſen.
und nunmehr zahlreiche Telegramme an Harding ſenden,
daß der unerträglichen Lage ein Ende bereitet werden müſſe
Jn letzter Stunde wurden neuerdings Verhandlungsverſuche
eingeleitet. Das Exekutivkomitee der Eiſenbahner wird
heute Harding ſeine Antwort auf die Vermittlungsvorſchläge
überſenden. Eines der Mitglieder des Komitees erklärte,
daß die Antwort im ganzen eine bedingungsloſe Annahme
der Vorſchläge Hardings enthalte.

Bunte Zeitung
Steine, die Luftveränderung brauchen

Paris iſt vom Verfall bedroht. Seine Häuſer leiden
an einer merkwürdigen Krankheit, an einer wirklichen und
wahrhaftigen Krankheit, die die Steine befallen hat. Der
Leiter des techniſchen Baugmtes, Mr. Kling, hat die Krank-
heit entdeckt und ihre Diagnoſe geſtellt. Seine Aufmerk-
ſamkeit wurde durch die Veränderungen, die man an den
Grabdenkmälern des Pere Lachaiſe bemerkte, auf die Sache
gelenkt. Der Fuß einer auf einem Grabe befindlichen Figur
erſchien wie angeſchwollen und von Puſteln bedeckt. Unter
den Druck der Finger zerfiel dieſe Stelle des Steines
zu Staub. Dadurch aufmerkſam gemacht, unterſuchte man
auch die anderen Denkmäler und konnte dabei die gleiche
Erſcheinung feſtſtellen. So ſind die Säulen der Trinitekirche
gleichfalls von dieſen roten Flecken bedeckt und die Stein-
feg ren von Notre Dame haben gelegentlich ſchon irgend ein
Glied verloren. Auch die Paläſte im Mittelpunkte der
Stadr ſind gegen die Krankheit nicht gefeit. Alle Augen
blicke löſt ſich Stuck von den Mauern und fällt aufs Pflaſter
Auf Grund der Analyſen, die im Laboratorium des ſtädti-
ſchen Bauamts vorgenommen wurden, glaubt man an-
nehmen zu dürfen, daß dieſe Steinkrankheit auf die An-
räucherung der Steine mit Schwefel, der dem Rauch der
Fabriken und Bahnhöfe entſtammt, zurückzuführen iſt. Den
Steinen geht es eben wie den Menſchen, ſie bedürfen von
Zeit zu Zeit des Aufenthalts in friſcher Luft, um ſich von
den Schäden, die ihnen die ſchlechte Luft der Großſtadt
zugefügt hat, zu erholen.

Kunſtwerke eines holzſchnitzenden Pfarrers.
Eine beſondere Anziehung übt die Kirche des Dorfes

Reichenbach im Kreiſe Pr. Holland durch wunderbare Kunſt-
werke der Holzſchnitzerei aus. Alljährlich pilgern viele
Kunſtfeunde dorthin, um die Holzſchnitzarbeiten des ehe-
maligen Pfarrers der kleinen Kirche zu bewundern. Pfarrer
Wilhelm Crzyböwski war der Sohn eines Flüchtlings aus
Warſchau. Sein Vater hatte ſich in Elbing niedergelaſſen.
betrieb hier einen Gaſthof und ließ ſeinen Sohn ſtudieren.
Schon als junger Student ſchnitzte Wilhelm Erzybowski
zahlreiche Kunſtgegenſtände, auf die weite Kreiſe aufmerkſam
wurden. Als er Hauslehrer beim Grafen Dohna-Schlobitten
war, ſah auch König Friedrich Wilhelm IV, der dort zum
der dort zum Beſuch weilte, die Kunſtarbeiten des ſpäteren
Pfarrers und kaufte ihm ein reizend geſchnitztes Schmuck-
käſtchen ab. Es dauerte nicht lange, ſo war Crzybowski
über den engen Kreis ſeiner Heimat eine Berühmtheit
Ein Chriſtuskopf mit der Dornenkrone brachte dem Künſtler
auf der Kunſtausſtellung in Paris im Jahre 1877 ein
Ehrendiplom ein. Für dieſes Kunſtwerk waren ihm 1000
Mark geboten, die er jedoch ablehnte. Bei einer ſpäteren
Verloſung gewann es jedoch ein Herr von Below auf
Hohendorf, der es der Kirche in Reichenbach ſchenkte. Jn-
zwiſchen war aus dem Hauslehrer bereits der Pfarrer
geworden, der ſeine vielen Muſeſtunden damit verbrachte,
ſeine Kirche durch Holzſchnitzereien zu ſchmücken. Die Kanzel
die Orgel und der Altar ſind von ihm mit ſchönen Holz-
ſchnitzereien geziert. Vierundzwanzig Jahre war CrzybowskiPfarrer in Keelchenbav. 93 Jahre alt, ſtarb er vor nicht
langer Zeit in Zehlendorf bei Berlin. Seine Nachfolger
tun ſelbſtverſtändlich alles, um die ovn ihrem Amtsvorgänger
geſchmückte Kirche zu erhalten.
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